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Predigt zum Pfingstmontag, gehalten am 1. Juni 2020
„Tröster in VerLassenheit“
Gemäß dem Johannes-Evangelium bezeichnet Jesus den Heiligen Geist als einen Trö-ster, als den Tröster. Er soll an seine Stelle treten, wenn er sein Erlösungswerk auf Erden vollendet haben wird. Das griechische Wort, das hier verwendet wird, lautet „parákletos". Des Öfteren hat man „parákletos“ mit Beistand übersetzt. Das ist nicht falsch. Der Hei-lige Geist ist uns ein Beistand oder Anwalt, in der Tat, denn helfend und vermittelnd tritt er uns zur Seite in der Zeit zwischen der Himmelfahrt und der Wiederkunft Christi. Er ist jedoch auch ein Tröster, er ist der Tröster der Gemeinde Jesu, der heiligen Kirche. Diese Übersetzung des griechischen „parákletos“ ist nuancierter, konkreter und aussagekräf-tiger.

*
Tröster suchen wir da, wo wir durch großes Leid niedergedrückt werden, durch körperli-ches oder seelisches Leid. Und weil es viel Leid gibt in unserer Welt, halten die Men-schen immerfort Ausschau nach Trost und nach Menschen, die sie trösten können. Wer von uns möchte nicht getröstet werden? Wie oft haben auch wir schon auf Trost gehofft und gewartet? Und vielleicht hat man öfter noch Trost von uns erwartet. 
Das Trösten ist eine spezielle Form der Liebe. Im Trösten schenken wir Liebe, und im Ge-tröstet-Werden erfahren wir Liebe. Wenn wir getröstet haben, wenn wir Trost gespendet haben, dann haben wir vielleicht gesagt, das Leid sei nicht so schlimm, wie es erscheine, oder es werde schon wieder vorübergehen. Oder wir haben von unserem Mitleid gespro-chen, glaubwürdig oder auch nicht, ehrlich oder auch nicht ganz ehrlich. Dabei gab es aber sicherlich auch Situationen, in denen das Leid so groß war, dass Worte nur hätten ver-wunden können oder dass sie uns im Halse stecken geblieben wären, wenn wir ver-sucht hätten, sie zu formulieren. Wenn wir nichts mehr zu sagen wissen, dann bleibt uns nichts anderes mehr übrig, als dass wir schweigend ausharren, wie einst die Freunde des Dulders Hiob schweigend ausgeharrt haben an seinem Schmerzenslager. Aber menschlicher Trost ist, so sehr wir ihn zuweilen begrüßen, so wertvoll er sein kann im Augenblick, menschlicher Trost ist immer begrenzt. Letztlich fehlt ihm die Tiefe. Er ver-bleibt an der Oberfläche. Wenn es uns wirklich schlecht geht, ist menschlicher Trost keine Hilfe für uns, ist er im Grunde ohne Kraft und oft gar auch enttäuschend. Daher können Menschen uns eigentlich nicht wirksam trösten, es sei denn, sie verweisen auf Gott und auf die Ewigkeit.
Wenn Menschen uns nicht trösten können, Gott kann es, er kann uns trösten, und zwar deshalb, weil er selber kein Leid kennt und in unwandelbarem Glück lebt und weil er weiß um unser Leid und um unsere Not. Wenn aber Gott uns tröstet, dann schenkt er uns das, was ihn glücklich macht, unendlich glücklich macht. Das ist der Heilige Geist, die Person gewordene Liebe inmitten des Geheimnisses des Dreieinigen Gottes, die Person gewordene Glückseligkeit innerhalb der Gottheit. 
Im Heiligen Geist, durch die Erleuchtung des Heiligen Geistes, begreifen wir, was wir sonst nicht begreifen können. In ihm ahnen wir, dass auch das Leid einen Sinn hat, dass die Lasten, die wir tragen, nicht vergeblich getragen werden, wenn wir sie aus Liebe zu Gott tragen, dass Gott die Dunkelheit dieser Welt lichten wird am Ende aller Tage. Vor al-lem erkennen wir im Heiligen Geist, dass Gott einmal die Gerechtigkeit herbeiführen wird, nach der wir uns so sehr sehnen.
Das ist das eine: Der Geist Gottes schenkt uns Erkenntnis im Leid. Er lehrt uns, den tie-feren Sinn unseres Schicksals zu begreifen. Er gibt dem, was uns sinnlos erscheint, eine tiefere Deutung im Licht der Ewigkeit. Darüber hinaus – das ist das Zweite – schenkt er uns Kraft in unserer Hinfälligkeit. In seiner Kraft können wir alle Lasten, die uns auferlegt werden, unverzagt und mit einem frohen Herzen tragen, in seiner Kraft können wir wieder aufstehen, auch wenn wir zum dritten Mal unter dem Kreuz gefallen sein sollten. 
Der Heilige Geist bedeutet Licht und Kraft. Sein Symbol ist das Feuer. Im Feuer hat er sich geoffenbart an jenem denkwürdigen Pfingstmorgen in Jerusalem. Aber nicht nur in jener Stunde der Heilsgeschichte hat er sich im Feuer geoffenbart. In ihm, im Feu-er, hat er sich immer wieder den Menschen kundgetan. Gott ist wie ein verzehrendes Feuer. Das ist ein Grundgedanke der göttlichen Offenbarung im Alten wie im Neuen Te-stament. Das Feuer vertreibt die Dunkelheit, und es ist potenzierte Energie. Es ist Glut, die wirksam werden kann, Kraft, die viele unserer Träume Wirklichkeit werden lässt, die aufbaut und uns das Leben erleichtert, die aber auch zerstörerisch sein kann, und zwar ex-trem. 
In der Kraft des Heiligen Geistes können wir Gottes Reich in dieser Welt aufbauen, können wir weitergehen, auch dann, wenn wir mit unserer Kraft schon lange am Ende sind.
Das Licht und die Kraft der dritten göttlichen Person im Geheimnis des dreifaltigen Got-tes, das ist mehr als mehr oder weniger leicht dahingesagte Worte, das ist mehr als Mit-leid, ja, mehr auch noch, als wenn Gott die Lasten von uns nehmen und uns einen be-quemen Weg durchs Leben verordnen würde.
Gewiss nimmt Gott das Leid manchmal von uns, wenn wir ihn bitten, aber es werden neue Leiden kommen. Das ist nun einmal das Gesetz dieser unserer Welt. Daher ist es bedeutsamer für uns, dass wir einen Weg durch das Leid hindurch finden, als dass es uns im Einzelfall genommen wird. Und diesen Weg zeigt uns Gott immerfort im Heiligen Geist, indem er uns Einsicht und Kraft schenkt, wenn wir auf seinen Geist vertrauen und uns seinem Wirken öffnen. 
Der Heilige Geist zeigt uns einen Weg durch das Leid hindurch. Dabei nimmt er uns – bildlich gesprochen – an die Hand. So führt er uns durch die Dunkelheiten dieser Welt und unseres Lebens hindurch, wenn wir uns von ihm führen lassen. Vor allem deshalb bezeichnet Jesus ihn als den Tröster, als unseren Tröster.
Der Trost, den dieser Tröster spendet, besteht letzten Endes darin, dass er uns die Tu-gend der Geduld schenkt, die Tugend der „hypomonè“, wie es im neutestamentlichen Griechisch heißt, jene Tugend, die es uns ermöglicht, dass wir darunter bleiben, unter dem Kreuz, das uns auferlegt wird, dass wir in Demut ausharren, dass wir nicht davon-laufen.
Die Geduld ist die Tugend der Heiligen. Beispielhaft hat der Erlöser sie uns vorgelebt in seiner Passion und in seinem Sterben. Von ihr hat er an einer bedeutenden Stelle gesagt, dass wir durch sie und in ihr das Leben finden, das wahre, das unvergängliche Leben (vgl. Lk 21, 19). 
Die Übung der Geduld, das Bemühen um die Tugend der „hypomonè“, die uns wiede-rum geschenkt wird, geschenkt wird durch den Tröstergeist, sofern wir auf ihn vertrau-en, sofern wir ihn darum bitten, das ist der entscheidende Beitrag, den wir zu leisten ha-ben, um das Ziel unseres Lebens zu erreichen, um heilig zu werden, um vollkommen zu sein, wie der Vater im Himmel vollkommen ist. Der Heilige Geist schenkt sie uns, die Ge-duld, indem er unseren Verstand zu tieferer Einsicht führt und unseren Willen stark macht und ihn immer wieder mit großen Motiven konfrontiert. 
Auf den Trost des Heiligen Geistes dürfen, ja, müssen wir bauen. Das gilt nicht nur für einige Auserwählte. Das ist der Weg für einen jeden von uns. Der Heilige Geist tröstet uns durch den Einfluss, den er auf unseren Verstand und auf unser Herz ausübt, durch die Gnade, mit der er uns immer neu beschenken und reich machen will. 
Der Trost Gottes, des Tröstergeistes, er sollte uns mehr bedeuten als der Trost von Men-schen, so gut er auch gemeint sein kann. Um den Tröstergeist sollten wir beten, wo im-mer wir des Trostes bedürftig sind, um den Trost, den Gott uns schenkt, um ihn sollten wir beten in den Belastungen des Alltags. Gott tröstet uns durch seinen Geist, der das innerste Geheimnis seines göttlichen Wesens ist, die Person gewordene Liebe, die Per-son gewordene Glückseligkeit in Gott. Der Tröstergott tröstet uns, indem er uns, wo im-mer wir leiden, tiefere Einsicht schenkt und übernatürliche Kraft. 
Das Symbol des Heiligen Geistes ist das Feuer. Der Adressat seines Wirkens ist zum einen unser Verstand, zum anderen unser Wille. In der Sequenz des Pfingstfestes, in dem uralten Hymnus „Komm, o Geist der Heiligkeit“, beten wir: „Tröster in Verlassen-heit, Labsal voll der Lieblichkeit, komm, o süßer Seelenfreund“. „Tröster in Verlassen-heit, Labsal voll der Lieblichkeit, komm, o süßer Seelenfreund“ – ein wunderbares Stoßgebet für alle Tage! Wer könnte uns schon willkommener sein als derjenige, der uns himmlischen Trost spendet? Bereits die natürliche Klugheit gebietet es uns, dass wir uns auf ihn verlegen, auf den Heiligen Geist, dass wir auf ihn unsere Hoffnung setzen, dass wir uns seinem Wirken öffnen, dass wir ihn anrufen, wo immer wir Ausschau halten nach einem Tröster. Amen.
